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Bei den ehemals großen Corona-Versammlungen in Stuttgart, Mün­
chen oder Berlin sind die Teilnehmendenzahlen mittlerweile zurück­
gegangen. In ländlich geprägten Regionen wachsen sie dagegen zum 
Teil noch an. Nicht selten spielt dabei die extreme Rechte eine wich­
tige Rolle. Weitgehend unbeachtet sind hier neue Allianzen entstan­
den, wobei teilweise eine ausgeprägte Aggressivität herrscht.

Die Rocker in Cham
Ende Mai mobilisierte der den »Hells Angels« nahestehende 
»Bikertreff Cham« zur Kundgebung gegen die Gesundheitsschutz­
maßnahmen einerseits und drohende Einschränkungen beim Mo­
torradfahren andererseits. Etwa 120 Personen kamen. Neben vie­
len Rockern zog der Themenmix auch die extreme Rechte an. Die 
AfD-Kreisrätin Heidi Niebergall und weitere Anhänger*innen der 
Partei waren darunter, die Vertreter der lokalen subkulturell-rechten 
»Gemeinschaft der Brüder« sowie Personen in Kleidung des extrem 
rechten »Wikingerversands«. Robin Siener, einst der führende lokale 
Kader des 2014 verbotenen »Freien Netzes Süd«, kam in der Kutte 
des Motorradclubs »Invictus Germanitas«. Der hatte zumindest in 
der Vergangenheit dem »Stahlpakt MC« nahegestanden – ein wie­
derholt in Zusammenhang mit der extremen Rechten auffälliger MC 
aus Thüringen. Auch weitere Neonazis aus der Region bekannten 
sich auf der Kundgebung zu ihren MCs, so trug beispielsweise der 
ehemalige Kopf der »Bayerischen Garde« eine Kutte des »Termina­
tors MC Bavaria«.
Als der »Bikertreff« in der darauffolgenden Woche erneut nach Cham 
mobilisierte, folgten schon 200 Personen dem Aufruf. Die Teilneh­
menden reihten ihre schweren Motorräder am Rande der Kundge­
bung auf und das Personenpotenzial aus Rockern und extremen 
Rechten gab der Aktion ein martialisches Erscheinungsbild. Diesmal 
beteiligte sich auch das neonazistische »Aktionsbündnis Niederbay­
ern«, es war einer der ersten öffentlichen Auftritte der Gruppe. Das 
Label ist neu, doch die dahinterstehenden Akteur*innen sind aus 
regionalen Neonazistrukturen bekannt. Auf der Chamer Kundge­

bung trafen sie auf bekannte Gesichter: Zum einen, weil sich auch 
diejenigen ostbayerischen Neonazis beteiligten, die schon in der 
Vorwoche teilgenommen hatten. Zum anderen, weil man auch den 
lokalen »Hells Angels«-Nachwuchs kannte, der die Ordner der Ver­
sammlung stellte. Manche der jüngeren Rocker scheinen auch die 
Weltanschauung der Neonazis zu teilen: Bei einer Corona-Kundge­
bung Anfang Mai in Regensburg trug einer von ihnen ein T-Shirt des 
Rechtsrocklabels »PC Records« und in sozialen Netzwerken sind sie 
mit Neonazis aus ganz Bayern vernetzt beziehungsweise verbreiten 
entsprechende Inhalte. Nicht zuletzt angesichts der Einbindung sol­
cher Personen in die Organisationsstrukturen wirkte es wenig glaub­
würdig, dass sich die Kundgebungsredner*innen in Cham von »jeder 
Art des Extremismus« distanzierten. Vor ihnen standen dabei unge­
stört Neonazis in T-Shirts mit großem »The White Race«-Brustdruck 
im Stil des Outdoorlabels »The North Face« oder mit »White Power«-
Schriftzug und zeigten ihre NS-Tätowierungen.

Die »friedlichen Bürger« in Deggendorf
Nachdem die Neonazis des »Aktionsbündnis Niederbayern« am 
Nachmittag des Pfingstmontags in Cham demonstriert hatten, ging 
es am Abend in Deggendorf weiter. Wie schon in der Vorwoche be­
teiligten sie sich dort an einem »Montags-Spaziergang«. Auch die 
Vorsitzende der AfD-Fraktion im Bayerischen Landtag, Katrin Eb­
ner-Steiner, tauchte vor Ort auf und stellte anschließend ein Video 
online, das eine Polizeikontrolle der unangemeldeten Versammlung 
zeigt. Ebner-Steiner echauffierte sich darüber bei Facebook: »Fried­
lichen Bürgern wird in Deggendorf ein Spaziergang durch die Stadt 
verwehrt.« Bei diesen »friedlichen Bürgern« handelt es sich neben 
Anhänger*innen ihrer eigenen Partei zu einem großen Teil um als 
solche gut erkennbare Neonazis. Dieses Stelldichein von AfD und 
Neonazis in Deggendorf setzte sich in den folgenden Wochen an 
jedem Montag fort. Zum Verständnis: Es beteiligen sich hier nicht 
Neonazis an Veranstaltungen der AfD, sondern umgekehrt. Am 
zweiten Montag im Juni nahmen bereits rund 40 Personen an der 

#Schnellradikalisierung

Adolf Hitler statt 
Grundgesetz
Wie geht es mit den Corona-Protesten 
weiter? Für Analysen und Ausblicke sollte 
man nicht nur nach Stuttgart und Berlin 
schauen, sondern auch in die Provinz. Zum 
Beispiel nach Ostbayern.

von Jan Nowak und Robert Andreasch

8. Juni 2020: 
Ein Mann trägt bei einer Kundgebung in Deggendorf eine Hitlermaske
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Corona-Kundgebung teil, Neonazis stellten knapp die Hälfte. Ulrich 
Pätzold, der früher dem NPD-Bundesvorstand angehörte, trat als 
Anmelder und Hauptredner auf. Auch der ehemalige Inhaber des 
mittlerweile eingestellten lokalen neonazistischen Kleidungslabels 
»Diutisc« hielt eine Ansprache. Der »Ordnerdienst« präsentierte sich 
selbstbewusst: Ein Ordner trug eine Jacke mit gekreuzten Baseball­
keulen, dem Zahlencode 18 und dem Schriftzug der subkulturellen 
Neonazigruppe »Regiment Deggendorf«. Ein Teilnehmer bekannte 
sich – von der Polizei ungestört – noch offener zum Nationalsozialis­
mus: mit einem Mundschutz mit dem Gesicht Adolf Hitlers. Die neo­
nazistische Dominanz in den Organisationsstrukturen und unter den 
Teilnehmer*innen setzte sich auch in den Folgewochen fort. Symbo­
le des historischen Nationalsozialismus, wie eine tätowierte Schwar­
ze Sonne oder ein SA-Dolch, rassistische Bekenntnisse wie »100 % 
White«, »Love your race« und »White Power« oder das Zitat »Ich be­
reue nichts« des Hitler-Stellvertreters Rudolf Heß auf einem T-Shirt 
wurden offen sichtbar getragen. In den Kundgebungspausen spielte 
man neben Songs von Reinhard Mey auch RechtsRock-Balladen wie 
»Zeit zu rebellieren« von Annett Müller. Die lokalen Anhänger*innen 
der AfD ließen sich davon nicht abschrecken. Der AfD-Stadtrat Leo 
Till und andere kamen auch dann noch, als Aspekte wie die Hitler-
Maske lokal bereits öffentlich problematisiert wurden.
Diese Distanzlosigkeit mag erstaunen, zumal der Anteil an Personen 
jenseits der extremen Rechten bei den Kundgebungen sehr über­
schaubar ist – neue Milieus kann man sich hier kaum erschließen. 
Offensichtlich überwiegt der Wille, die mit den Neonazis geteilte Kri­
tik an den Maßnahmen »des Systems« auf die Straße zu tragen. AfD, 
Neonazis und vermeintlich »Unpolitische« verbindet bei den Kund­
gebungen auch ihr gemeinsamer Hass auf die Medien: Ein Ordner 
versuchte mit einem Regenschirm, den die nationalsozialistische 
Hammer & Schwert-Symbolik zierte, Medienvertreter*innen am Foto­
grafieren zu hindern. Die Neonazis des »Aktionsbündnis Niederbay­
ern« veröffentlichten wiederholt Fotos von Journalist*innen und diffa­

mierten sie auf Facebook. Außerdem wurden Medienvertreter*innen 
bedroht, angegangen und bis zu ihren Autos verfolgt. Eine AfD-An­
hängerin postete derweil bei Telegram Fotos des regionalen DGB-
Geschäftsführers, nachdem dieser den extrem rechten Charakter 
der Proteste öffentlich kritisiert hatte.

Die neuen Strukturen aus den Chatgruppen heraus
Eine soziale Bewegung ist typischerweise durch Auf- und Abschwün­
ge sowie Phasen der Latenz geprägt. Nicht selten bildet sich im Ver­
lauf ein harter Kern aus Aktivist*innen und Anhänger*innen heraus. 
In den Chatgruppen der bayerischen »Corona-Rebellen« ließ sich in 
den vergangenen Wochen nicht nur dieses Herausbilden neuer Or­
ganisationsstrukturen beobachten, sondern auch eine inhaltliche 
Schnellradikalisierung. Die anfängliche Wut über die geltenden Kon­
taktbeschränkungen wurde abgelöst durch die »QAnon«, Blut- und 
Kindermordmythen sowie andere Verschwörungserzählungen. Wo 
einst noch – wenn auch selektiv und instrumentell – Grundrechts­
artikel zitiert wurden, gibt es nun »Reichsbürger«-Phrasen gegen die 
»BRD-GmbH«. Statt der anfänglichen Klage über eine »Spaltung des 
Volkes in links und rechts« regiert der rassistische Hass auf die Black 
Lives Matter-Bewegung und man schickt munter die seit Jahren in 
der extremen Rechten kursierenden »Anti-Antifa«-Adresslisten hin 
und her. Von der »Verteidigung des Grundgesetzes« bis zu »Adolf 
Hitler in nur zwei Monaten«. Das mag manche abschrecken, aber 
dennoch sind mehr Ärzt*innen und andere Akademiker*innen bereit, 
hier als Redner*innen öffentlich aufzutreten, als das bisher rechts­
außen zu beobachten war. Die Corona-Proteste haben der radikalen 
Rechten so nicht nur manch neue Galionsfigur beschert, sondern 
auch geholfen, das bisherige Aktionsspektrum um Meditations- und 
Tanzkundgebungen, Autokorsos und Bundesstraßenproteste zu er­
weitern. Durch die Ergänzung der Proteste um die Themen Motorrad­
fahrverbote, Kindesmissbrauch und »Impfkritik« könnte in Zukunft 
auch das Personenpotenzial erweitert werden.

22. Juni 2020: 
Ein Mann mit tätowierter »Schwarzer Sonne« und einem SA-Dolch in Deggendorf
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Stuttgart gilt spätestens seit den Auseinandersetzungen um den Um­
bau des bisherigen Kopfbahnhofs – »Stuttgart 21«, kurz S 21 – als 
Protest-Hochburg. War das Thema S 21 ein fortschrittlich besetztes, 
so waren die rechtsklerikalen »Demos für Alle« in Stuttgart 2014 bis 
2016 mit bis zu 5.000 teilnehmenden Personen mit ihrer Homopho­
bie und ihrem Antifeminismus deutlich reaktionär.
Nun trieb ein anderes Thema tausende Schwäbinnen und Schwaben 
auf die Straße: Der Protest unter dem Label »Querdenken« gegen 
die Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie. Am 2. Mai 
2020 waren es 3.000 bis 4.000, am 9.  Mai schon 10.000 und am 
16. Mai immerhin 5.000 sowie am 31. Mai 2020 noch 1.000 Men­
schen in Stuttgart, die an »Querdenken«-Demonstrationen teilnah­
men. Ein von »Querdenken« veranstaltetes »Fest für Freiheit und 
Frieden« im benachbarten Leonberg mobilisierte dagegen nur etwa 
2.000 Menschen.
Ein buntes Völkchen hatte sich da an den drei Samstagen im Mai auf 
dem Cannstatter Wasen zusammengefunden – hier findet sonst das 
zweitgrößte Volksfest der Bundesrepublik statt. 
Stellenweise wirkte das Ganze wie eine Neuaufführung des Wood­
stock-Festivals. Doch die Inhalte waren überwiegend nicht so harm­
los wie in Woodstock. Bunte PEACE-Fahnen waren ebenso zu sehen 
wie schwarz-weiß-rote Reichskriegsflaggen. Die inhaltliche Spann­
breite reichte von alternativen Hippies über Esoteriker*innen bis hin 
zu Reichsbürger*innen und AfD-Mitgliedern. 
Die organisierende Gruppe der Groß-Demos in Stuttgart nennt sich 
»Querdenken 711 – Stuttgart«. Ihr Gesicht und Anmelder ist Michael 
Ballweg, ein IT-Unternehmer aus Stuttgart, der bisher politisch noch 
nicht in Erscheinung getreten ist.

#Querbeet

Reaktionäres 
Woodstock in 
Stuttgart
Zeitweise kamen in der 
baden-württembergischen 
Landeshauptstadt bis zu 10.000 
Menschen zusammen, um unter 
dem Label »Querdenken« gegen 
die Corona-Beschränkungen 
zu demonstrieren. Ein Blick auf 
die Inhalte und die Riege der 
Redner*innen offenbart einen 
deutlich reaktionären Gehalt.

von Lucius Teidelbaum

Bühne frei für rechte Redner
Inhaltlich sind die Demonstrationen in Stuttgart ein Gemischtwaren­
laden. Die verbale Abgrenzung von der extremen Rechten und die 
sehr plakative Pro-Grundgesetz-Attitüde verlieren massiv an Glaub­
würdigkeit, wenn gleichzeitig Rechten eine Bühne geboten wird. Sie 
dürfte aber auch damit zu tun haben, dass hier »rechtsextrem« mit 
neonazistisch übersetzt wird. Am 9. Mai 2020 durfte der Finanzwis­
senschaftler Stefan Homburg – er leitet das Institut für Öffentliche 
Finanzen der Leibniz Universität Hannover – bei der Kundgebung 
sprechen. Er war unter anderem 2015 Referent beim Bundespartei­
tag der »Alternative für Deutschland« (AfD) in Bremen und hielt im 
Berliner Hotel Adlon am 22. Mai 2012 einen kurzen Vortrag zur Buch­
präsentation von Thilo Sarrazins neuem Buch »Europa braucht den 
Euro nicht«. Der rechte Krisenprophet Max Otte, unter anderem Mit­
glied im Kuratorium der AfD-nahen »Desiderius-Erasmus-Stiftung«, 
sprach am 23. Mai 2020 bei »Querdenken« in Darmstadt und am 
31. Mai 2020 bei »Querdenken« in Stuttgart. Am 7. Juni 2020 trat 
Thorsten Schulte in Leonberg an das Mikrofon von »Querdenken«. 
Schulte ist Buchautor im »Kopp-Verlag« sowie häufiger Referent ver­
schiedener AfD-Gliederungen und trat am 1. Juni 2020 bei PEGIDA 
in Dresden auf.
Auch der aus Ghana stammende Moderator Nana Domena aus Köln 
(»Nana Lifestyler«) kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass hier 
rechten Akteur*innen eine Bühne geboten wird. Er ist sicherlich selbst 
kein Rechter, sucht aber den Austausch mit Rechten – er scheint mit 
allen reden zu wollen. In der Vergangenheit führte das zum Beispiel 
zu Diskussionen mit Frank Krämer von der RechtsRock-Band »Stahl­
gewitter«. Ob dahinter Naivität oder ein Aufmerksamkeitsbedürfnis 
steckt, ist unklar – klar ist, dass dadurch extreme Rechte als »norma­
le Gesprächspartner und Redner« aufgewertet werden.

Vom »Querdenken« zur Querfront?
Inhaltlich boten sich auf den Demonstrationen mehrere thematische 
Anknüpfungspunkte für rechte Ideologieelemente: Hier kursierten 
Verschwörungsnarrative mit Erzählungen über angebliche Hinter­
grundmächte und Pläne der Pandemie, die schnell ins Antisemi­
tische kippen können. Der breite Konsens schien, dass man Opfer 
einer Verschwörung geworden sei. Redebeiträge und auf den Demos 
vertretene Plakate und Transparente zeigten, dass die Leerstelle der 
»Verschwörer« unterschiedlich gefüllt wird. Ganz vorn auf der Beset­
zungsliste steht Bill Gates. Anwärter sind aber auch ein Pädophilen-
Netzwerk satanistischer Eliten, auf das ein ominöser Hinweisgeber 
namens »Q« angeblich verweist. Aber auch der Holocaust-Überle­
bende George Soros wird genannt. Die Corona-Verharmlosung bis 
-Leugnung scheint als Einstiegsdroge in die Welt der Verschwörungs­
mythen zu funktionieren. Damit verbunden ist die Dichotomie »Volk 
versus Eliten«, die auch ein Grundschema im Rechtspopulismus ist. 

Bei vielen Demonstrationen von Corona-
Leugner*innen oder »Hygienekundgebun-
gen« in ganz Deutschland tauchten immer 
wieder antisemitische Verschwörungsideo-

logien auf. Bei den Teilnehmer*innen, die 
sich selbst zum Opfer machen, ist wohl eine 
der krassesten Formen von Geschichtsum-

deutung das Tragen einer Armbinde mit der 
Aufschrift »Jude«, wie hier in Berlin.
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Mit den Verschwörungserzählungen verbunden war auch eine Vari­
ante des Feindbildes »Political Correctness«, laut der man bestimm­
te Dinge nicht mehr sagen dürfe. Auch das Misstrauen, teilweise 
gesteigert bis zur offenen Feindschaft gegenüber den klassischen 
Medien wurde thematisiert. Im Gegensatz dazu erfreuten sich rechte 
und verschwörungsideologische »Alternativmedien« wie »KenFM« 
oder »Rubikon« starker Beliebtheit.
Die Veranstalter*innen betonten immer wieder, man wolle sich nicht 
in rechts und links spalten lassen. Als gemeinsames Feindbild müs­
sen auch »Links« beziehungsweise »Antifa« herhalten. Der Angriff 
auf drei Mitglieder der AfD-nahen Pseudo-Gewerkschaft »Zentrum 
Automobil«, der Personen aus dem linken Spektrum angelastet wird, 
führte noch einmal zur Verstärkung dieses Feindbildes. Vor Ort wa­
ren auch NS- und Diktatur-Vergleiche anzutreffen, die den Holocaust 
verharmlosen. Unter den Teilnehmer*innen befanden sich auch 
Anhänger*innen alternativmedizinischer Ansätze wie zum Beispiel 
Homöopathie sowie Impf-Gegner*innen, die sich von der sogenann­
ten »Schulmedizin« abgrenzen – Einstellungen, die auch in rechten 
Milieus beliebt sind.
Der Applaus zu einzelnen Redebeiträgen der Kundgebungen zeigt 
auch in den YouTube-Aufnahmen die breite Zustimmung. Als der 
Verschwörungsideologe Ken Jebsen am 9. Mai 2020 in Stuttgart 
auftrat, wurde er wie ein Popstar bejubelt. Auch als er behauptete, 
in Deutschland herrsche seit 1949 eine »Demokratie-Simulation«. 
Dass Rechte von solchen Protestveranstaltungen angezogen wer­
den, verwundert wenig. Sie befanden sich augenscheinlich meist in 
der Minderheit, wurden aber bis auf wenige Ausnahmen geduldet.

Wachsende Gemeinde der Verschwörungsgläubigen
Die Demonstrationen gegen die Corona-Beschränkungen fanden 
bundesweit statt. Im Vergleich war Stuttgart zahlenmäßig die Pro­
test-Hochburg. Doch auch anderswo im Ländle wurde demonstriert. 
Insgesamt lassen sich im Zeitraum vom 1. April bis zum 1. Juli 2020 
Ankündigungen für knapp 400 Anti-Corona-Demonstrationen allein 
in Baden-Württemberg finden. Diese waren sehr unterschiedlicher 
Art: Von gemeinsamen Meditationen bis zu klassischen Demonstra­
tionen.
Nur bei mindestens 15 Prozent aller angekündigten Demonstratio­
nen lässt sich eindeutig ein extrem rechter Hintergrund bei den Ver­
anstaltenden feststellen, zum Beispiel wenn diese zu AfD oder NPD 
gehören. Häufiger und zahlreicher besucht sind Demonstrationen 
wie von »Querdenken 711 – Stuttgart«. Diese waren keine genuin 
extrem rechten Demonstrationen, aber inhaltlich reaktionär und vom 
Zugang her rechtsoffen. Sie erinnern damit stark an die Friedens­
mahnwachen im Jahr 2014. Die Anti-Corona-Demos hatten ihren Hö­
hepunkt Anfang bis Mitte Mai 2020 überschritten. Seitdem sind die 
Teilnehmendenzahlen stark zurückgegangen. Die Netzwerke blei­
ben aber bestehen und könnten bei einer zweiten Welle wieder re­
aktiviert werden. Aus einer auf die Corona-Welle folgende Pleitewelle 
könnte sich zudem auch eine »Shutdown-Folgeschäden-Bewegung« 
entwickeln. So oder so steht zu befürchten, dass Zehntausende sich 
auf den Demonstrationen neu mit dem Virus des Verschwörungs­
glaubens angesteckt haben. Hinzu kommen wohl Hunderttausende, 
die sich im Internet infiziert haben. Die gesteigerte Rezeption der Vi­
deos von Ken Jebsen und anderer ist ein starker Hinweis darauf.

»So oder so steht zu be-

fürchten, dass Zehn- 

tausende sich auf den  

Demonstrationen neu 

mit dem Virus des  

Verschwörungsglaubens 

angesteckt haben. Hinzu 

kommen wohl Hundert-

tausende, die sich im  

Internet infiziert haben ...«
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Schon vor COVID-19 war klar, dass Xavier Naidoos Weg »kein leich­
ter« sein wird und seine Statements von politischer Umnachtung 
zeugen. Während er 2005 noch mit der Band »Söhne Mannheims« 
gegen Neonazigewalt sang und bei den »Brothers Keepers« der 
»braunen Scheiße endlich Einhalt« bieten wollte, mauserte er sich in 
den letzten Jahren zum Produzenten rechter Thesen und  Verschwö­
rungsideologien mit Auftritten bei Reichsbürger*innen, Wünschen 
nach Selbstjustiz gegen Geflüchtete oder der »Entlarvung« von »Fri­
days for future«, SPD und der Partei »Die Linke« als »die neuen Fa­
schisten«.

Verschwörungsstars
Sein längst überfälliger Rauswurf beim Fernsehsender RTL krönte 
ihn zum Spiritus Rector einer Promi-Riege, die in der Corona-Krise 
kein noch so absurdes Gedankenexperiment ausließ. Naidoo glaubt, 
dass Kinder unterirdisch als Sklaven gefangen und kannibalistisch 
getötet werden für den Handel mit dem körpereigenen Stoff Adreno­
chrom und Organen. In diesem Mythos gelten Jüdinnen und Juden 
gleichsam als blutsaugende Vampire und Parasiten.
Auf Platz zwei der prominenten Verschwörungsfanatiker hat sich 
Attila Hildmann katapultiert. Vor ein paar Monaten war er nur ei­
ner eingefleischten Vegan-Community durch Kochvideos bekannt. 
Inzwischen hat er es zu zweifelhafter Bekanntheit gebracht. Vor 
dem Bundestag marschiert er regelmäßig mit einem Milieu aus 
Reichsbürger*innen, NPD-Resten und Impfgegner*innen auf und 
verkündet, Microsoft-Chef Bill Gates wolle 7,5 Milliarden Menschen 
töten und die Maßnahmen gegen Corona seien schlimmer als der 
Nationalsozialismus. Und überhaupt sei Adolf Hitler im Vergleich zu 
Bundeskanzlerin Angela Merkel »ein Segen gewesen«. Und weiter 
sagt er: »Mein Onkel war bei der Wehrmacht. Ich sage Ihnen eine 
Sache: Ich bin bereit, für dieses Land zu sterben.«
An dritter Stelle folgt der gescheiterte Radio-Moderator Ken Jebsen. 
Statt im RBB verbreitet er seine Ansprachen nun seit Jahren über 
den eigenen Online-Kanal »KenFM«. Die aktuelle Krise gibt ihm neu­
es Futter. Bill Gates habe die Weltgesundheitsorganisation übernom­
men und stecke hinter den Corona-Maßnahmen. Es sei eine welt­
weite Impfpflicht geplant und Masken seien schädlich, behauptet er. 
Die jüdische Weltverschwörung habe sich in die Bundesregierung 
eingekauft. Und auch der bekannte Virologe Christian Drosten vom 
Berliner Krankenhaus Charité sei von Gates korrumpiert.

Narzissmus
Schaut man sich an, wer aus welchen Gründen Verschwörungsmythen 
in die Welt setzt, so entspringt das nicht etwa einer überbordenden 
Kreativität. Vielmehr changiert das Mitteilungsbedürfnis zwischen 
gekränktem Ehrgefühl und übersteigertem Ego. Jebsen mimt gern 
das Enfant terrible und labt sich an mehreren Millionen Aufrufen sei­
ner Videos. Da er bei den angeblich gleichgeschalteten Medien nicht 
landen kann und ihn die – um im Duktus zu bleiben – »Altparteien« 
ignorieren, lässt er sich von seiner Querfrontgefolgschaft als Star des 
selbsternannten Widerstands feiern, der den Umsturz schon am Ho­
rizont aufkommen sieht. Wie in Stuttgart, wo er auf dem Cannstatter 
Wasen vor 10.000 Menschen sprach. Im Publikum auch der verurteilte 
Holocaustleugner Nikolai Nerling alias »Volkslehrer« sowie der baden-
württembergische Abgeordnete der »Alternative für Deutschland« 
Stefan Räpple. Ein ähnliches Bild in Berlin: Auch hier »Promi-Fotos« 
mit Fans. In der Bundeshauptstadt kamen aber nur ein paar Hundert 
Verschwörungsanhänger*innen zur sogenannten »Hygienedemo«.
Ähnlich kurios tritt Eva Herman auf. Einst bekanntes Gesicht der 
Tagesschau; nun seit Jahren der Abstieg in die Drittklassigkeit, um 
unter anderem die traditionelle Familie vor dem Untergang zu be­
wahren. In der Ankündigung ihres Buches »Die Wahrheit und ihr 
Preis. Meinung, Macht und Medien«, das im rechten »Kopp Verlag« 
mittlerweile für 3,99 Euro verkauft wird, ist ihre Kränkung förmlich 
zu spüren. Es sei »vor laufenden Kameras und unter den Augen ei­
nes Millionenpublikums zu einer Art ›Inquisitionstribunal‹« gekom­
men. Ihr berufliches Leben sei »zerstört, als Mensch wird sie zur 
›Persona non grata‹«. Um ihr Ego wieder aufzupolieren, macht sie 
seither auch christlich-fundamentalistisches Online-TV. Zu Höhe­
rem berufen fühlt sie sich allemal. Denn diese Weihe scheint ihr zu­
mindest in der eigenen Wahrnehmung den Durchblick in der Welt zu 
verschaffen. Ob angebliche Verschwörung um den Anschlag auf das 
World Trade Center oder Finanziers, die mit Euro-Einführung und 
»Flüchtlingskrise« den Untergang des Abendlands planten, sie weiß 

#Religionsersatz

Promis auf 
Abwegen
Die Corona-Pandemie hat 
im Dunstkreis der Rechten 
Absurditäten offen gelegt. 
Verschwörungsmythen machen 
bei esoterischen Impfgegner*innen 
und veganen Sektierer*innen die 
Runde. Aber auch einige Promis 
sind infiziert.

von Sören Frerks
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es. Statt mit einstigen Kolleg*innen der ARD umgibt sie sich nun mit 
Vera Lengsfeld, Henryk M. Broder oder Thilo Sarrazin und deren 
Denken. Mit Menschen aus diesem Milieu unterzeichnete sie auch 
die »Gemeinsame Erklärung 2018« gegen »illegale Masseneinwan­
derung« und den vermeintlichen Zusammenbruch »der staatlichen 
Ordnung«.
Die Corona-Pandemie gab Eva Herman neues Futter für ihren 
Medien-Ritt. Die aktuelle Pandemie sei von geheimen Eliten er­
funden worden, um eine »Neue Weltordnung« zu errichten und die 
Macht an sich zu reißen. Wer genau dahinter steckt, diese Antwort 
bleibt sie aber schuldig. Auch in einem Online-Interview von Herman 
mit Naidoo gab es dazu keine Antworten, wenngleich der antisemiti­
sche Impetus unüberhörbar war.

Echokammer ohne Ausgang
Würde diese verschworene Promi-Gemeinschaft unter sich bleiben, 
hätte das höchstens Potential für eine dürftige Telenovela mit kurzer 
Halbwertszeit. Doch YouTube, Facebook und Instagram verschaf­
fen ihnen die Aufmerksamkeit, die ihren Narzissmus nährt. Jebsens 
Video »Gates kapert Deutschland« wurde in wenigen Tagen über 
fünf Millionen Mal angeschaut. Naidoos weinerliche Adrenochrom-
Erleuchtung bekam rund 1,5 Millionen Klicks. Und sein Zwiegespräch 
mit Herman brachte es auf 56.000 Aufrufe.
Diese Online-Bühne hat das Zeug zur Immunmachung gegen jedwe­
de Kritik und bringt so manche erstaunliche Schützenhilfe weiterer 
Prominenter hervor. Da springt ein Til Schweiger nun Naidoo wie 
in geistiger Umnachtung mit folgenden Worten zur Seite: »Ich mag 
den Kerl so gern.« Und der Rapper Sido ließ sich ebenso von dessen 
Aura anstecken und sinnierte in einem Video über reiche Kinder­
händler und gleichgeschaltete Medien. Außerdem fütterte er wie­
derholt antisemitische Mythen um die jüdische Familie Rothschild 
und meinte, Merkel wolle mit der Corona-Pandemie absichtlich die 

Risikogruppen »abmurksen«. Seine spätere Distanzierung von Hild­
mann und Naidoo war genauso wirr wie die Erzählungen selbst.
Und auch C-Promis machten mit. So zum Beispiel Detlef D. Soost: 
Vor zehn Jahren war er das Gesicht der Fernsehshow »Popstars« und 
schrieb nun angesichts der durch Hildmann und Co. aufgeheizten 
Debatte um eine vermeintliche Impfpflicht bei Instagram mit un­
zähligen Fragezeichen versehen: »Sind wir demokratisch oder dik­
tatorisch?« Danach ruderte er zurück, nicht aber ohne Jebsen auf­
zuwerten: »KenFM ist jetzt nicht so schlecht. Extrem, aber hat auch 
den einen oder anderen positiven Ansatz!« Nicht zuletzt schmückt 
auch der Weltstar Robbie Williams die Promi-Riege auf Abwegen. In 
einem Interview bestärkt er Mythen der »QAnon«-Bewegung, laut 
denen die USA von einer Schattenregierung gesteuert werde und Er­
zählungen von Illuminaten, welche die Weltherrschaft an sich reißen 
würden. Wer will, kann sich nur noch durch diese Social Media-Echo­
kammer klicken. Die Wahrheit wird selbstreferentiell – für die B- oder 
C-Promis, Welt-Stars und die Zuschauer*innen.

Vom VIP zum Heiland
Wahlweise stehen der Untergang der Welt, Zwangsimpfungen und 
Verstrahlung oder die Versklavung durch geheime Mächte unmit­
telbar bevor. Die einzigen, die da noch helfen können, sind – vor­
geblich und wenig überraschend – die Weisheiten der geschassten 
Promis. Verfolgungswahn wird zum Artikulationsmotor und gepaart 
mit einem Hyper-Individualismus zur Verschwörungserzählung par 
excellence. Was hier entsteht, ist ein quasi-religiöses Sektierertum, 
das eine Gefolgschaft im vorpolitischen Raum erzeugt und sich vom 
rationalen Diskurs verabschiedet. Die Antwort auf undurchsichtigen 
Kapitalismus und herrschende Weltdiplomatie sind Scheinerklä­
rungen, die inhaltlich herbeifantasiert und falsch sind. Doch Insze­
nierung ist alles. Der Contest um den neuen Heiland ist bei Naidoo, 
Jebsen und Hildmann in vollem Gange.

Hildmann schafft es, das 
Grundgesetz zu halten. 
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»Wohin, deutsche Rechte?«, fragt das NPD-Blatt »Deutsche Stim­
me« (DS) auf der Titelseite seiner Juni-Ausgabe 2020. Eine Frage, die 
auch für die NPD gilt: Immer noch hat sie keinen Weg aus ihrer Dau­
erkrise gefunden, die sich in ihren Wahlergebnissen widerspiegelt. 
Sachsen galt bisher als die parlamentarische Hochburg der NPD, 
nachdem sie dort mit 9,2 Prozent bei den Landtagswahlen 2004 
das zweithöchste Ergebnis erreicht hatte, das die Partei jemals bei 
Landtagswahlen erzielen konnte. Knapp zog sie mit 5,6 Prozent auch 
2009 wieder in den sächsischen Landtag ein, doch bei der darauffol­
genden Wahl war Schluss mit NPD-Landtagsmandaten. Mit dem Auf­
kommen der »Alternative für Deutschland« (AfD) schrumpfte bei der 
Landtagswahl 2019 das Ergebnis der ältesten extrem rechten Wahl­
partei auf nur noch 0,6 Prozent. Im Nachbarland Thüringen erreichte 
die NPD gar nur noch 0,5 Prozent – von einem Landtagseinzug kann 
die Partei im Freistaat weiterhin nur träumen. In Brandenburg trat die 
Partei gar nicht erst zur Landtagswahl an und nach der Europawahl 
2019 war es auch um das Mandat des früheren NPD-Bundesvorsit­
zenden Udo Voigt geschehen.
Die Dauerkrise der NPD manifestiert sich auch in der Zahl ihrer Mit­
glieder, die sich inzwischen gegenüber dem Höchststand 2007 fast 
halbiert hat. Bei den NPD-Unterorganisationen wird man auf der Su­
che nach Aktivitäten lediglich bei den »Jungen Nationalisten« (JN) 
fündig, auch wenn von »Aktivismus« dort kaum die Rede sein kann. 
Nichts zu hören ist vom »Ring Nationaler Frauen« (RNF) und der 
»Kommunalpolitischen Vereinigung der NPD« (KPV). Bereits 2014 
hatte die Krise zu einer »Strategiedebatte« in der DS geführt, die im 
vergangenen Jahr erneut aufflammte. Auf seiner Klausurtagung im 
September 2019 in Berlin beriet der Parteivorstand, »wie die Natio­
naldemokratie wieder Fahrt aufnehmen und an Einfluss gewinnen 
kann« und der Parteivorsitzende Frank Franz kündigte einen Neu­
start an für eine »neue NPD mit einem neuen Namen, neuen Ideen 
und Konzepten«.

»Das Schwert der Nationaldemokratie neu schärfen«
Weil die Partei unter ihrem alten Namen ein Imageproblem habe, sol­
le nun ein neuer Name einen leichteren Zugang zu neuen Zielgrup­

#NPD

»Deutsche Stimme« 
immer leiser
Um ihrem anhaltenden Sinkflug 
entgegen zu wirken, will sich die 
»Nationaldemokratische Partei 
Deutschlands« recyceln und erwägt gar 
einen Namenswechsel. Daneben will 
die Partei ihr Blatt »Deutsche Stimme« 
als Magazin neu erfinden, um neue 
Leser*innen zu gewinnen.

von Kai Budler

pen ermöglichen, denn die NPD sei für viele »kein lohnenswerter 
Bündnispartner […], mit dem man gerne zusammenarbeiten möch­
te«, sagt Franz im DS-Interview. Eine mögliche Namensänderung sei 
»eine Art ›Bewerbung‹ an potenzielle Bündnispartner, um zu zeigen, 
dass wir aus Fehlern gelernt haben. Dass wir bereit sind, echte Po­
litik zu machen«. Von dem im Januar 2018 initiierten »Völkischen 
Flügel«, der einen Liberalisierungsprozess sowie eine Perspektiv­
losigkeit und schwindende Moral innerhalb der Partei bemängelt 
hatte, ist in der Debatte hingegen nichts mehr zu hören. Die par­
teiinternen Angriffe des Netzwerks um Vizechef Thorsten Heise auf 
die NPD als »erfolglose Wahlpartei systemaffiner Politikjongleure« 
sind längst nicht mehr wahrnehmbar. Heises Versuch, die Koopera­
tion mit anderen neonazistischen Spektren wieder herzustellen, er­
schöpft sich in der Ausrichtung des »Schild und Schwert«-Festivals 
im sächsischen Ostritz. Stärker aufgreifen will die Partei das Thema 
Naturschutz und dabei als »Greenpeace von rechts« agieren. Ziel sei 
es, öffentlichkeitswirksam und aktionsorientiert als »überparteilich 
anmutende Initiative« und »patriotische NGO« wahrgenommen zu 
werden. Weil der NPD nach den Stimmverlusten die mit Geldern und 
Ressourcen verbundenen Mandate im Europaparlament und in den 
Landtagen fehlen, setzt die Partei auf ihre verbliebenen kommuna­
len Mandatsträger*innen. Ihre Zahl beläuft sich Schätzungen zufol­
ge auf etwa 200 Politiker*innen auf kommunalpolitischen Ebenen, 
auf die sich die NPD nun konzentrieren will. Dazu gehöre »die Pflege 
und Vernetzung der vorhandenen kommunalen Mandatsträger, aber 
auch die Gewinnung neuer ›Lokalpolitiker‹«. Auf dem Bundespartei­
tag Ende 2019 beauftragten rund 60 Prozent der Delegierten den 
Parteivorstand, ein Konzept für die Zukunft der NPD zu erarbeiten. 
Darin soll auch eine Umbenennung der NPD geprüft werden, um 
wieder »attraktiver für authentisch-nationale Wähler wie Aktivisten 
zu werden«. Als Gegner einer möglichen Umbenennung gilt das La­
ger um den ehemaligen Bundesvorsitzenden und aktuellen Vizechef 
Udo Voigt. Unter den insgesamt zehn »Prüfsteinen und Elementen 
des Neustarts« befinden sich auch eine Professionalisierung der 
Medienarbeit, ein »Newsroom« und neue Sendeformate sowie eine 
»bessere Positionierung der Deutschen Stimme im parteipolitischen 
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Umfeld und vorpolitischen Raum«. Denn die 1976 gegründete NPD-
Zeitung konnte sich nach eigenen Angaben zwar wirtschaftlich kon­
solidieren, kämpft jedoch gegen ein Nischendasein inmitten der 
inzwischen gewachsenen Zahl rechter Blätter. Damit jedoch die 
»Werbung für unsere neue NPD nicht zu aufdringlich« werde, soll 
die ursprünglich auf 24 Seiten im DIN A3-Format veröffentlichte DS 
»auf dem breiten Feld der konservativen und patriotischen Publika­
tionen« nun als Magazin mit einem »nationaldemokratischen Mar­
kenkern« erscheinen.

»Deutsche Stimme« mit Nischendasein
Ohnehin sind die Zeiten längst vorbei, in denen die DS zu einem füh­
renden meinungsbildenden Theorieorgan der extrem rechten Szene 
gehörte. Stattdessen wurde der Verlag immer wieder von Pleiten und 
Pannen erschüttert. 2010 musste er sich wegen finanzieller Verluste 
140.000 Euro beim sächsischen NPD-Landesverband leihen, wor­
aufhin sich der damalige Bundesvorsitzende Holger Apfel und sein 
Stellvertreter Udo Pastörs weitreichenden Einfluss sicherten. Drei 
Jahre später sprach Pastörs von einem diffusen ökonomischen Kon­
zept und forderte ein grundlegendes »Sanierungsprogramm«. Im 
selben Jahr musste der Verlag seinen Versandhandel abschalten, 
nachdem die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien den 
Online-Katalog indiziert hatte. Mit dem Verlust seines Versandhan­
dels verlor der Verlag auch sein Angebot an eine breit orientierte Kli­
entel, die weniger die Zeitung interessiert als die über den Versand 
vertriebenen Artikel für das extrem rechte subkulturelle Umfeld. 
Unvergessen auch der Skandal bei den Leser*innen, als 2005 be­
kannt wurde, dass die DS in Polen gedruckt wurde, während die NPD 
im Wahlkampf wieder mit Parolen wie »Grenze dicht für Lohndrücker« 
die Ängste deutscher Arbeitnehmer*innen schürte. Auch von einer 
Auflage mit 100.000 Exemplaren zum Start der Zeitung kann die Par­
tei nur träumen, schon 2006 betrug die Auflage nur noch etwa ein 
Fünftel davon. Zwar ist über die aktuelle Auflage nichts bekannt, sie 
dürfte jedoch weit entfernt von den pro Monat etwa 40.000 verkauf­
ten Exemplaren des rechten Konkurrenten »Compact« liegen. Von 
Neuerungen ist personell in der DS-Redaktion bislang nichts zu spü­

Der ehemalige Bundesvorsitzende 
der NPD und ehemaliges Mitglied 

des EU-Parlaments, Udo Voigt, mit 
dem DS-Chefredakteur  

Peter Schreiber. 

ren. Chefredakteur ist nach wie vor der seit 2014 amtierende Peter 
Schreiber, der auch der Geschäftsführer des »Deutsche-Stimme-
Verlags« und Vorsitzender des sächsischen Landesverbandes ist. Als 
stellvertretender Chefredakteur fungiert Jürgen Gansel, zur Redak­
tion gehören außerdem Arne Schimmer, Safet Babic, Lutz Dessau, 
Sascha Roßmüller, Michael Mayer, Maik Müller, Ronny Zasowk und 
Stefan Paasche.

Neuerungen? Fehlanzeige
Offenbar baut die Redaktion beim Versuch des »qualitativen 
Quantensprung[s]« auf die althergebrachte Männerriege, die wie 
Roßmüller und Schimmer bereits Anfang der 2000er Jahre an der 
DS beteiligt war, und andere langjährig aktive Parteikader. Auch die 
Themenauswahl ihrer Titelschwerpunkte bedient die althergebrach­
ten Punkte der NPD und trägt wenig bis gar nicht dazu bei, die Ziel­
gruppe zu erweitern. Daran ändert der wiederbelebte YouTube-Kanal 
»DS-TV« wenig, auch wenn Schreiber in einer Folge in den Reihen 
der Szene um die »Hygiene-Spaziergänge« um Anhänger*innen 
buhlt. Die interviewten »Lockdown-Kritiker« entpuppen sich bei nä­
herer Betrachtung lediglich als zwei NPD-Kommunalpolitiker aus 
dem Erzgebirge.
Die Lektüre der ersten Ausgaben in Magazinform zeigt, dass das 
Parteiblatt viel zu tief im eigenen Milieu verankert ist, um wirklich 
Leser*innen anderer Spektren erreichen zu können. Der Schwer­
punkt in der Juni-Ausgabe umfasst lediglich drei Texte, darunter 
das Interview mit dem NPD-Bundesvorsitzenden Franz. Auch das 
bisherige Redaktionsteam konnte nicht deutlich erneuert oder er­
weitert werden. Und somit könnte sich die Frage auf dem Titel der 
Juni-Ausgabe »Wohin, deutsche Rechte?« demnächst selbst beant­
worten. Mit ihrer lediglich selbstreferentiellen Funktion könnte die 
DS der »National Zeitung« folgen, die seit Mitte der 1950er Jahre er­
schien. Wegen des »Medienwandel[s] der letzten 15 Jahre« und des 
»damit einhergehenden geänderten Nutzerverhalten[s]« hatte der 
»Druckschriften- und Zeitungsverlag GmbH« mit Sitz in München 
das älteste Wochenblatt der extrem rechten Szene im Dezember 
2019 eingestellt.
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Es kann als ungewöhnlich bezeichnet werden, dass eine Zeitschrift 
bereits vor der ersten Ausgabe 30.000 Abonnent*innen zählen kann. 
Eigentlich undenkbar. In Deutschland jedenfalls. In Frankreich ist 
das Realität. Stolze 15 Euro für 160 Seiten im Großformat. Kaum Wer­
bung, lediglich von der rechten Wochenzeitung »Valeurs actuelles« 
(»Aktuelle Werte«) und dem ebenso rechten Monatsblatt »Le Cau­
seur« (»Der Plauderer«). Beide Zeitschriften machten bereits zuvor 
Werbung für die neue Konkurrenz, indem sie dem Herausgeber Ge­
legenheit zur ausführlichen Darstellung in Interviews boten. Rechts 
will seine Zeitschrift allerdings nicht sein; links aber auch nicht. Oder 
besser: Das Blatt vereine links und rechts, jedenfalls deren beste Sei­
ten. Die Mischung von Buch und Magazin ist die Idee von Michel On­
fray, einem lange der radikalen Linken zugerechneten Philosophen, 
dessen Einfluss und Medienpräsenz in Frankreich enorm sind. Mehr 
als 100 Buchveröffentlichungen zählt sein Werk bisher; etliche da­
von Bestseller. Seine »Gegen-Geschichte der Philosophie« umfasst 
inzwischen elf Bände. Der letzte davon behandelt vernachlässigte 
Denker der 68er-Bewegung: Henri Lefebvre, Herbert Marcuse, Guy 
Debord und Raoul Vaneigem. Begonnen hatte Onfray als »Links­
nietzscheaner«, heute bezeichnet er sich als »Postanarchisten«.
Ein lupenreiner Linker also? Keineswegs. Seine Version des Anar­
chismus fußt wesentlich auf der Gedankenwelt von Pierre-Joseph 
Proudhon, dessen Antisemitismus, Antifeminismus und Demokra­
tiefeindschaft notorisch sind. Seiner 2019 publizierten »Theorie der 
Diktatur« stellte er den Essay »Orwell und das Maastricht-Imperium« 
voran, in dem er die »liberal-nihilistische EU« in die Nähe des Staates 
von »1984« rückt und in den »Gilets jaunes« (»Gelbwesten«) ein Ins­
trument des Volkszorns gegen die EU sieht. Der Essay endet mit dem 
von revolutionären Bewegungen häufig zitierten Satz von La Boétie: 
»Seid entschlossen, nicht mehr zu dienen, und ihr seid frei!«
Genau diesen Satz hat Michel Onfray auch als Motto für seine Zeit­
schrift gewählt. »Front Populaire«, deutsch: »Volksfront«, heißt sie 
und weckt damit im Nachbarland historische Assoziationen. Denn 
eine reale Volksfront hat es bereits gegeben, ab 1936 als Reaktion auf 
den Aufstieg faschistischer Kräfte in Europa. Die von Sozialist*innen 
und Radikaldemokrat*innen gestellte und von Kommunist*innen ge­

#Querfront

»Front 
Populaire« 
Ein Zeitschriftenprojekt 
macht Furore.

von Volkmar Wölk stützte Regierung brachte für die Lohnabhängigen erhebliche sozia­
le Verbesserungen: Anerkennung der Gewerkschaften, Einrichtung 
von Betriebsräten, Streikrecht, beträchtliche Lohnerhöhungen sowie 
Urlaubsanspruch. Das Projekt scheiterte, weil die Kommunist*innen 
aus Protest gegen die Beendigung der Hilfe für die republikanische 
spanische Regierung ihre Unterstützung entzogen.
Onfrays »Front populaire« stellt sich damit in die Traditionslinie der 
Interessenvertretung der aufbegehrenden »Kleinen Leute«. Das 
Heilmittel gegen deren Misere besteht für ihn jedoch nicht in einem 
radikalen sozialen Reformprogramm, sondern in einem Begriff, der 
auch das Motto der ersten Ausgabe seiner Zeitschrift liefert: »Sou­
veränismus«.
Vereinfachen wir den Hauptgedanken hinter dem Begriff: Eine wirk­
same Sozialpolitik im Sinne der »einfachen Leute« sei nur im Rahmen 
des Nationalstaates möglich. Eine Verbesserung ihrer Lebensbedin­
gungen könne nur unter der Voraussetzung erlangt werden, dass die 
»Diktatur des Maastricht-Imperiums« beendet und die Souveränität 
des Nationalstaates wiedergewonnen werde. Ideengeschichtlich 
knüpft Onfray damit an ein vor über hundert Jahren entwickeltes 
Konzept an: den »Cercle Proudhon« (»Proudhon Kreis«).
Diese angestrebte Synthese aus Nationalismus und sozialer Ausrich­
tung findet in der Zeitschrift »Front Populaire« ihren Niederschlag in 
den Autor*innen, deren Namen in ihrer Gesamtheit den Anspruch 
widerspiegeln, das Projekt bewege sich jenseits der herkömmlichen 
Positionen von »rechts« und »links«. Die Liste der Mitwirkenden 
reicht politisch vom ehemaligen Trotzkisten Georges Kuzmanovic, 
der »La France insoumise« (»Das nicht unterwürfige Frankreich«) 
wegen seiner Forderung nach »Austrocknung der Migrationsströme« 
verlassen musste und 2019 seine eigene Mini-Partei »République 
souveraine« gründete, über den ehemaligen sozialdemokratischen 
Minister und ehemaligen Präsidentschaftskandidaten Jean-Pierre 
Chevénement, der sich vom führenden Vertreter des linken Parteiflü­
gels der »Parti socialiste« (»Sozialistische Partei«, PS) zum National-
Sozialdemokraten entwickelt hat, und den EU-feindlichen konserva­
tiven ehemaligen Präsidentschaftskandidaten Philippe de Villiers bis 
hin zu Thibault Isabel, dem langjährigen Chefredakteur des Theorie­
blatts »Krisis« der »Nouvelle Droite« (»Neue Rechte«). Jenseits von 
links und rechts? Onfray schreibt in seinem Leitartikel: »Das Prob­
lem besteht nicht länger darin, jene, die links wählen, gegen jene zu 
stellen, die rechts wählen, sondern jene, die an Frankreich glauben, 
gegen jene, die dies nicht tun.« Und gleich anschließend darf Thi­
bault Isabel begründen, »warum wir eine neue Volksfront gegen die 
Globalisierung errichten müssen«.
Niemanden in Frankreich würde es erstaunen, wenn rechtzeitig vor 
der Präsidentschaftswahl aus dem Zeitschriftenprojekt eine politi­
sche Bewegung würde. Noch bestreitet Michel Onfray das. Noch.
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»Der Holocaust-Überlebende, Kriegsveteran und revolutionäre 
Denker veränderte die Sichtweise der Wissenschaft auf die ext­
reme Rechte und warnte vor dem Ende der Demokratie in Israel«, 
so beginnt die liberale israelische Tageszeitung »Haaretz« ihren 
Nachruf auf Zeev Sternhell, eine führende Stimme der israeli­
schen Linken und vor allem ein weltweit anerkannter Faschismus­
forscher. Unermüdlich warnte Sternhell, der Faschismus sei kei­
neswegs mit dem Ende der faschistischen Diktaturen verschwun­
den, sondern werde immer Teil unserer Welt bleiben.
Sternhell hatte mit seinem 1983 erschienenen Buch »Ni droite ni 
gauche. L’idéologie fasciste en France« (»Weder rechts noch links. 
Die faschistische Ideologie in Frankreich«) gegen mehrere Tabus 
der französischen Geschichtsschreibung verstoßen. Hier galt es 
als unumstößliches Dogma, es habe eine »französische Aller­
gie« gegen den Faschismus gegeben und dieser sei nie mehr als 
ein »marginales Phänomen« gewesen. Er hingegen behauptete, 
dieser sei natürlich ein Bestandteil des französischen Geistesle­
bens gewesen, denn: »Der Faschismus ist eine Revolte gegen die 
Prinzipien der Aufklärung, oder konkreter gegen die Demokratie, 
den Sozialismus marxistischen Ursprungs und den Liberalismus.« 
Den deutschen Nationalsozialismus wiederum schloss Sternhell 
aus dem Idealtypus Faschismus aus, denn »der biologische De­
terminismus, ohne den es den Nazismus nicht geben kann, ist 
kein konstitutives Element des Faschismus«. Zwar habe es im Fa­
schismus stets mehr oder minder stark Antisemitismus gegeben, 
nirgends sonst aber sei wie beim Nazismus ein eliminatorischer 
Antisemitismus zentraler Ausgangspunkt des Denkens und politi­
schen Handelns gewesen. Der Widerspruch war erwartbar.
Eine revolutionäre Variante der Rechten habe in Frankreich nicht 
existiert, monierten Sternhells Kontrahent*innen. Dieser wider­
sprach und lieferte Belege. Sogar die Ursprünge des Faschis­
mus lägen in Frankreich. Er sei nicht als Produkt der dem Ersten 
Weltkrieg folgenden Krise entstanden, sondern seine Ideologie 
habe schon 1911 zur Gründung einer entsprechenden Gruppie­
rung geführt. Das neue Produkt musste den Zeitgenoss*innen als 
»Weder rechts noch links« erscheinen, da sie Elemente beider 
entgegengesetzter Pole enthielt. Gemeint war der »Cercle Proud­
hon« (»Proudhon Kreis«), benannt nach dem anarchistischen 
Theoretiker Pierre-Joseph Proudhon, mit dem eine ideologische 
Synthese bisher als unvereinbar geltender feindlicher Gruppie­
rungen versucht wurde. Auf der einen Seite die »integralen Natio­
nalisten« der »Action française«, der größten antidemokratischen 
und monarchistischen Organisation, auf der anderen führende 
Intellektuelle der revolutionären Syndikalisten aus der Gewerk­

schaft »Confédération générale du travail« («Allgemeiner Ge­
werkschaftsbund«, CGT). Um die Größe der Nation und Ordnung 
wieder herzustellen, müssten die unterdrückten und besitzlosen 
Klassen in die Nation integriert werden. Dafür sei es unerlässlich, 
die demokratischen Institutionen zu zerstören. Sternhells Grund­
annahme widerspricht der These von Ernst Nolte und anderen 
Revisionisten, der Faschismus sei eine Antwort auf den Bolsche­
wismus gewesen.
Zeev Sternhell betreibt Ideengeschichtsschreibung. Er unter­
sucht Faschismus als internationales Phänomen, konzentriert 
auf dessen Ideologie in der Bewegungsphase. Man könne, so ar­
gumentiert er, schließlich auch nicht den Kommunismus mittels 
der Sowjetunion unter Stalin analysieren, sondern müsse zurück 
zu den Ursprüngen der Ideologie. Ob man seine Thesen teilt oder 
nicht, unbestritten ist, dass er die Faschismusforschung erheb­
lich befruchtet hat.
So streitbar wie im Wissenschaftsbetrieb war Sternhell auch als 
politischer Akteur in Israel. Zeit seines Lebens war er überzeugter 
Zionist, Zeit seines Lebens war er überzeugter Sozialist. Ein Jahr­
zehnt gehörte er als Vertreter des linken Parteiflügels dem Zen­
tralkomitee der israelischen Arbeitspartei an. Bis 1982 nahm er 
als Offizier an allen israelischen Kriegen teil und war zugleich als 
Mitbegründer der Organisation »Frieden jetzt« Stimme der isra­
elischen Friedensbewegung. Für ihn waren die gültigen Grenzen 
Israels jene von 1949, die Annexionspolitik kritisierte er immer 
wieder heftig. Das machte ihn zum Hassobjekt der rechten isra­
elischen Siedler*innen. Ein Kopfgeld wurde auf ihn ausgesetzt, 
2008 kam es zu einem Bombenanschlag auf ihn. Bis zuletzt war 
er heftiger Kritiker der israelischen Rechtsregierung. Diese ge­
fährde die Demokratie, die Israel im Nahen Osten einzigartig ma­
che, und die Zukunft der kommenden Generationen. Sein Credo 
lautete: »Die Rolle des Intellektuellen, welcher der Gesellschaft 
über seine Wissenschaft hinaus dienen möchte, besteht darin, 
das herrschende Regime zu kritisieren und die Schwächen der 
Gesellschaft aufzuzeigen.«

Möge ihm die Erde leicht sein.

#Nachruf

Eine Stimme 
der Vernunft ist 
verstummt

Zeev Sternhell  
(10. April 1935 Przemysl, Polen – 21. Juni 2020 
Jerusalem, Israel)

von Volkmar Wölk
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Von »Fake 
Facts« und 
Verschwörungserzählungen

von Sascha Schmidt

Eine Veröffentlichung mit perfektem Timing: 
Nahezu zeitgleich zu den »Hygiene-Demos« 
erschien »Fake Facts – Wie Verschwö­
rungstheorien unser Denken bestimmen« 
von Katharina Nocun und Pia Lamberty. 
Man könnte fast geneigt sein, die Frage zu 
stellen, ob die zeitlichen Parallelen dem 
Zufall geschuldet waren – bis man die ers­
ten Kapitel des Buches gelesen hat. Darin 
machen die Autorinnen deutlich, dass nur 
weniges von dem, was sich an Verschwö­
rungserzählungen (VE) im Rahmen der 
Versammlungen beobachten ließ, wirklich 
neu ist – weder das Misstrauen gegenüber 
Wissenschaft und Medien, noch die Mythen 
über Pandemien und die vermeintlich dahin­
ter stehenden Pläne. Mit dem Verweis auf 
die in zahlreichen Studien erfassten hohen 
Zustimmungswerte zu VE verwundert auch 
die Heterogenität der Teilnehmenden nicht 
mehr. Wie die Autorinnen betonen, spielen 
für die Anfälligkeit von VE weder Alter, Bil­
dung, noch Geschlecht oder sonstige sozia­
le Faktoren eine relevante Rolle. Nocun und 
Lamberty räumen mit gängigen Klischees 
über Verschwörungsgläubige auf und war­
nen davor, diese zu pathologisieren. Es gelte 
stattdessen anzuerkennen, dass »wir alle Ei­
genschaften in uns tragen, die den Glauben 
an VE begünstigen«.
Der Schwerpunkt des Buchs liegt jedoch auf 
der Auseinandersetzung mit – mehr oder 
weniger bekannten – VE im Kontext von Wah­
len, Medien, dem Klimawandel, dem Ge­
sundheitsbereich (auch Impfgegner*innen 
und »Corona-Skeptiker*innen«) oder »Flat 
Earth«-Theorien sowie mit klassischen, an­
tisemitischen Erzählungen über »geheime 
Mächte« und solchen der extremen Rech­
ten. Außerdem widmen die Autorinnen sich 
der Verbreitung von VE in linken Kreisen 
und der Esoterikszene. Ihre Darstellungen 
verknüpfen sie immer wieder mit Verwei­
sen auf die Funktionen und psychischen 

Effekte von VE. Eindringlich beschreiben sie 
zudem die häufig zu beobachtende Radika­
lisierung innerhalb der eigenen Szenen und 
digitalen Blasen und betonen die daraus 
resultierenden gesellschaftlichen Gefah­
ren. Abschließend formulieren Nocun und 
Lamberty Empfehlungen zum Umgang mit 
Verschwörungsgläubigen im persönlichen 
Umfeld. Doch sie machen auch deutlich, 
dass es vor allem einen gesamtgesellschaft­
lichen Ansatz im Umgang mit VE braucht: 
Die Stärkung von zivilgesellschaftlichen Auf­
klärungs- und Beratungsstellen sowie das 
konsequentere Vorgehen gegen Fake News 
in Social Media. Ein wirklich gelungenes, 
faktenreiches und unterhaltsames Buch.

Nocun, Katharina / Lamberty, Pia: Fake Facts 
– wie Verschwörungstheorien unser Denken 
bestimmen. Köln 2020, Quadriga Bastei 
Lübbe, 352 Seiten, 19,90 Euro 

Höcke-AfD

von Paul Wellsow 

Nimmt man den steilen Aufstieg der rechts­
radikalen »Alternative für Deutschland« 
(AfD) seit ihrer Gründung zum Maßstab, 
dann waren die letzten Monate für die Par­
tei ein Desaster. Sie stagniert in Umfragen 
und muss in manchen Ländern fürchten, 
an der Fünf-Prozent-Hürde zu scheitern. 
Intern eskalieren Flügelkämpfe und in der 
Corona-Krise ging sie medial unter. Die Neo­
nazi-Anschläge der letzten Monate wurden 
zu einer Belastung für die Partei, da sie zur 
»Aufheizung des politischen Klimas« bei­
trägt. Der Politikwissenschaftler Hajo Funke 
hat nun ein fundiertes Buch zum Zustand 
der Partei vorgelegt. Pointiert beschreibt er 
ihre »mehrfache Krise« und zeigt, wie der 
völkische »Flügel« die Organisation über­

nommen hat. Dabei begeht er nicht den 
Fehler manch anderer Autor*innen und 
Journalist*innen, andere Strömungen der 
Partei reinzuwaschen. Denn Funke zeigt, 
dass die gesamte Partei rassistisch und na­
tionalistisch war und ist – jedoch anfänglich 
nur in Teilen faschistisch oder völkisch. Fun­
ke blickt auf die Machtkämpfe der letzten 
Jahre zurück und beschreibt die Ideologie 
der AfD, unter anderem ihre »aggressiven 
Verschwörungsideologien«. Er beleuchtet 
die »ideologischen Speerspitzen und Anfüh­
rer« der Völkischen – den Kleinverleger Götz 
Kubitschek sowie die AfD-Politiker Björn 
Höcke und Andreas Kalbitz. Die Strategien 
zur Eskalation der gesellschaftlichen Stim­
mung und die Radikalisierung – auch durch 
Begriffe und Geschichtsdebatten – analy­
siert Funke ebenso wie die Verstrickung in 
Milieus des Neonazismus.
Es mache »sprachlos«, wie »leicht die Ber­
liner Republik – ohne Weimarer Bedingun­
gen der Weltwirtschaftskrise, der schwa­
chen Verankerung der Demokratie in den 
Einstellungen ihrer Bevölkerung und der 
Folgen der Niederlage im Ersten Weltkrieg 
– durch die Ereignisse in Thüringen aus 
dem Tritt geraten« sei, schreibt Funke am 
Ende seines Buches. Die kurzzeitige Wahl 
eines Ministerpräsidenten der FDP mit den 
Stimmen von AfD und CDU und die dadurch 
ausgelösten Turbulenzen der Bundespolitik 
zeigten, wie schnell das scheinbar stabile 
System der Bundesrepublik kippen könne. 
Für Expert*innen bietet das Buch wenig 
Neues – hier hätten vertiefende Hinweise 
gut getan, gerade zu Ideologie und Netz­
werken der »Neuen Rechten«. Doch wer auf 
der Suche nach einem aktuellen, fundierten 
und gut verständlichen Einblick in die AfD im 
Jahr 2020 ist, wird bei Hajo Funke fündig. 

Funke, Hajo: Die Höcke-AfD. Vom gärigen Hau-
fen zur rechtsextremen »Flügel«-Partei. Ham-
burg 2020, VSA Verlag, 128 Seiten, 10 Euro

Rezensionen
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Landtagsstudie 
zur AfD Hessen

von Sascha Schmidt

Im Oktober 2018 zog die »Alternative für 
Deutschland« (AfD) mit 13,1 Prozent und 19 
Sitzen in den Hessischen Landtag ein. Die 
Erziehungswissenschaftler*innen Benno 
Hafeneger und Hannah Jestädt haben sich 
intensiv mit dem ersten Jahr der Landtags­
fraktion auseinandergesetzt. Sie untersuch­
ten alle Anträge, die von Januar 2019 bis Ja­
nuar 2020 von der AfD eingebracht wurden. 
Darunter Anfragen, Gesetzesentwürfe und 
Beiträge in »Aktuellen Stunden«. Zudem 
analysierten sie Redebeiträge und Verhal­
tensweisen der AfD-Parlamentarier*innen 
in den Plenarsitzungen sowie den Umgang 
der anderen Fraktionen mit der AfD. In ihrem 
jüngst veröffentlichten Buch »AfD im Hessi­
schen Landtag – Ein neuer Politikstil und 
seine Auswirkungen« geben die Autor*innen 
zunächst einen Überblick über zahlreiche 
Forschungsergebnisse zu Geschichte, Spra­
che, Sozial- und Wähler*innenstruktur der 
AfD sowie über Wahlergebnisse und Sitze 
der Partei in den Parlamenten.
In ihrer Analyse resümieren die Autor*innen 
mit Blick auf die breite Themenpalette der 
Fraktion, diese sei keineswegs eine Ein-

Thema-Partei. Vielmehr versuche sie, alle 
relevanten Landesthemen aufzugreifen. 
Gleichwohl liege auch der Schwerpunkt 
der Wiesbadener Fraktion, analog zur bun­
desweiten Tendenz, auf Flucht, Migration, 
Gender und Innerer Sicherheit – stets ver­
bunden mit Versuchen, die Debatten in­
haltlich zu »renationalisieren«. Aus Sicht 
der Wissenschaftler*innen sind viele Re­
den und Anträge geprägt von suggestiven 
Unterstellungen und Behauptungen, in 
denen es darum gehe, den Anschein einer 
»verfehlten Politik« zu vermitteln, um die 
»Altparteien« vorzuführen. Im besonderen 
Fokus der Partei stünden emanzipatorische, 
demokratie- und menschenrechtsbewusste 
zivilgesellschaftliche Akteur*innen und Ins­
titutionen. Dabei ginge es der AfD vielfach 
nicht nur darum, diese in Frage zu stellen 
oder zu denunzieren, sondern auch darum, 
eine Kultur der Angst zu erzeugen. Für die 
Autor*innen ist offensichtlich, dass eine Re­
gierungsbeteiligung der AfD gerade für sol­
che Akteur*innen fatale Folgen haben – und 
mindestens das Ende der staatlichen Finan­
zierung bedeuten – würde.
Diese, auch über Hessen hinaus, lesens­
werte Studie vermittelt nicht nur wichtige 
Einblicke und Analysen, sondern auch Anre­
gungen und Hinweise zur Auseinanderset­
zung mit der AfD im Parlamentarismus.

Hafeneger, Benno / Jestädt, Hannah: AfD im 
Hessischen Landtag – Ein neuer Politikstil und 
seine Auswirkungen. Frankfurt/Main 2020,  
Wochenschau Verlag. 176 Seiten, 14,90 Euro
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